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Nachtrag,
oder5

Berichtigungen und Zuſatze zu meiner Fut

terungs-Preißſchrift.

vuerſt muß ich eine Unterredung mit einem Re
n cenſenten an der allgemeinen Litteratur—
Q

J Zeitung aufſtellen, um ſeinen ganz beſondern

Schranken zuruck zu weiſen. Einen Tadel, den er ſo
ganz unbewieſen, und ohne Bemerkung der s, und

Seiten-Zahlen gegen meine Futterungs-Preißſchrift,
in einem Nachtrage ſeines bey mir wenig bedeuten

den Urtheiles und Beyfalles denn beydes euthalt
nicht die geringſte Belehrung noch Berichtigung fur

den Autor verſchwenden wollen, wenn er zu be
lieben ſagt: „Das ſchleppende und verworrene der
„Schreibart, und einiges affectirte in der Orthogra-
„phie abgerechnet, hat dieſe Abhandlung unſern gan
nien Beyfall, und wir wunſchen ſie in dtn Handen
„vieler praktiſchen Landwirtht.“)

A2 Der.v) M. ſ. allemelne Litteratur-Zeitung 1785, die e2i3e
Nummier und 293. Grlte.



4 —,âDer Beyfall einer ſo beruhmten okonomiſchen
Geſellſchaft, und vieler anderer gewiß wichtigern
Recenſenten, als der gegenwartige mir ſehr bekannte
hier nicht iſt, mußte mich ſicher ſo ſchadlos halten,
daß ich ſelbſt der Schreibart wegen ſeinen Tadel mit

Verachtung anſehen konnte, zumal auch der Beyfall
eines NonPraktikers wenig ſagen will.

Allein die vortrefliche Litteratur-Jeitung ver
dient's, daß ich hier die Starke ihres dießmal uber
meine, ſo wie uber die meiſten Schriften, aus Ab
ſichten die man leicht errath dergeſtalt kunſis
richternden Mitarbeiters deutlich an den Tag zu legen,

die Muhe uber mich nehme.

Auch darum, daß es ihm gerade zu beliebte, ei

ne meiner wichtigſten Schriften, die ihm wohl ein
VNonAkceßit geraubet hat, mit ſeiner Meynung,
d. i. eines Einzelnen, die er unter der Vielgultigkeit
der auch mir ſehr beliebten LirteraturZeitung ge
wichtvoll machen wollen, mit dieſem Tadel belegte,
halte ichs fur Pflicht, dieſe Beſchuldigung, die ge
wiß meine Schrift fur eine der verworrendſten macht,
welcher je ein Preiß zuerkannt worden, um ſo mehr
abzuwalzen, als der herr Recenſent eine ganze ſo
anſehnliche und ganz gut deutſch verſtehende Ge—
ſellſchaft damit proſtituiret, die ſo einer verworre
nen Schrift den Preiß zuerkannte. Ware ſie ſo ver
worren, als er ſie gern ſchilbern mochte: wurde ihr

die
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die Societat, deren wurdige Glieder ich nun immer
mehr kennen lerne,“) dann wohl den Preiß zuerkannt
haben? Wurde ſie einer zweyten Schrift, die einen
gewiß gelehrten Verfaſſer hat, (den Herrn Prediger
Schmundt “n) zu Werder bey NeuRuppin im
Brandenburgiſchen,) nur das Alceßit, und meiner
verworrenen Schrift den Preiß ertheilt haben?

Warum ich meine Preißſchrift ſo, und nicht an
derſt, und zwar gerade nach den Preißfragen, ge

A3 ordJch darf mich wobl kupnlich bierinn auf die Worte

eines angeſehenen Gliedes dleſer Geſellſchaft berufen:
ſo ſchrieb, opne mich zu kennen, unterm 12ten Febt.
1715 des Herrn von Kruſe Exiellenz, noch ebe

ich das geringte von meiner Preißerhaltung wuke

te, von Petersburg aus an mich: „Sie werden
„iweifelsohne ſchon erſabren baben, daß Jbre Plece,

„unter drr Deviſe: Dieſe Preißaufgabe entbalt ganz
„die Erfullung meiner Wunſche, bev unſrer dkono
„miſchen Geſellſchaft mit dem Prelße bekrdnet wordent

„wolu ich meln Votum vor 14 Tagen herzlich gern ge
„ueben habe. Jch, gratulire Euer c. von Herzen dazu.
„Sie haben als ein erſlahrner andwirth, dem es wirke
„lich um den Endiweck zu thun in, ſchones milchreiches
„Vieh zu eriieben, geſchrleben, u. ſ.w.“ Ein Heer,
den man aut ſeiner, dadurch ſchaubar ſur mich, ſo wie
fur meine Leſer die es aus meiner 1735 und voger
phuſ. ok. Zeltunz ſchon wiſſen mir zu Thell geworde
nen Correſpondenz ruhmlicht kennen gelernt bat?

en) Man liest ſolches in den rußlſchen Zeitungen, und
daraus in die phyſ. okonomiſche 1785, G. 353 uber
tragen.
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ordnet; das wiſſen meine Leſer ſchon aus der Beant
wortung der Preißſchrift, S. 6, wo ich ſagte: „Jch
atheile nun, und wie ich glaube, meine Beantwor
n tung am fuglichſten mit die ErlauterungsAufga
aben, und dieſe wieder in Abſatze (5.) ein.“ Jſt
dis Hrn. Recenſenten Glauben anders, als der miei—
nige, was kann ich dafur, und was bedeutet dieſe—
ſeine Untoleranz? Vielleicht entdeckt es ſich jetzt
ſchon, vielleicht noch mit der Zeit heller. Vielleicht
zeigt er's aber auch ſelbſt, wenn einmal obgedachte
AkceßitPreißſchrifr des Hrn Prediger Schmundt's
erſchienen ſeyn-wird, und unſer Herr Recenſent, wie
es ſeit kurzem Mode wird, ein Non-Alkceßit dru-
cken laſſen durfte? Denn bis jetzt hat man von Non

Akceßiten“) nichts geſcehen?

Wir wollen allſo die Zeit abwarten: und thut er
dieß nicht beſonders wenn es, ſo kurz als er auch
Recenſionen macht, doch nicht anders als weitſchwei

ſig geſchehen kann ſo wollen wir's alsdann doch
loben: denn er that wohl!

Ehe

NonAkeeßit hat doch wohl im Ablativ' und Dativ
des Plurals die Endung Non-Akceßiten? Freylich
ein neues Subſtantiv, und daher noch ſo fremd, als
vton Praktiker? Allein der gelehrte Hr. Magifier
Wichmgn bat erſtes in ſeiner unbekronten Preißſchrift

uber die Stallfutrerung ins Deutſche auſgenommen.

Wa
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Ehe ich weiter gehe, ſo muß ich hier zuvorderſt noch

erklaren, daß mich nie eine Recenſion, (die ſchon ge—

dachte Meynung eines Einzelnen) beleidigen kann,
wenn ſie mit Grunde wie mir z. B. durch einen
von pfeifer“) angenehmſt zu Theile ward beleh—
ret, zurechtweiſet und berichtiget; welches jeden

Autor angenehm ſeyn muß. Allein wenn ſie nach
allem Lobe doch dazu Kritikaſtert, und das ohne alle
Beweiſe, wie in dieſem hamiſchen Schlußurtheile ge

ſchiehet; dann muß es wohl ein bischen in der Seele

wehe thun. Vielleicht war dieß eben die Abſicht des
Hrn. Recenſenten, zuerſt zu ſtreicheln, um dann de
ſto giftiger zu beiſſen? War ſie es, ſo ſoll er ſeinen
Zweck doch nicht erreichen: denn ich habe einen gu

ten Wundbalſam fur dieſe Wunde; und der heißt
Gelaſſenheit. Mit dieſer antworte ich nun. Und,
hatte er ſich genennet, und zu nennen Luſt bejeiget:.

ſoo wurde ich lieber mit ihm allein auf ein paar Stun
den ein wenig derb disputirt, und dann gleich wie

der mich befreundſchaftet haben. Ungenannt muß.
ich allſo im Angeſichte des Publikums mit ihm ſo hof

lich, wie moglich, nur Schade, daß es hier auf
Koſten meines verehrlichen Publikums geſchehen
muß ſprechen. Hat er aber noch Begierde, es,
namentlich auszumachen, ſo ſtehe ich ihm zu Befehl,

A 4 ohneWas es ſagen wolle, erklaret ſich nun von ſelbft. und

Gelehrten ahme ich gerne nach!

H M. ſ. meine phoſ. dkon. Zeit. 1716. Febr. G. 162 b
116.
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ohne daß bdas Publikum etwas weiters dafur zahlen

ſoll: ob es gleich manchen Autoren lieber iſt, verbor—
gen zu certiren. Nun weiter, und zugleich ein we
nig mit uber die Autoren, die er nicht minder uber
ESchreibart anzuzapfen beliebte: ohngeachtet auch

bey einigen blos etliche Druckfehler das verwirrt
machte, was er, wiewohl etwas mehr, wie mir, die
Gutheit hatte, anzuzeigen, oder gar es ſelbſt, entgegen

Recenſentenpflicht, unter den am Ende einer ſolchen
Schrift (an die Gekoönomen, von einem Gekono—
men) bemerkten Druckfehlern zu uberſehen.

Der Herr Recenſent beliebte uber Schubart's
okonomiſche Schriften: dann die Abbandlung ei—
nes ungenannten Mitgliedes der Leipziger aton. So—
cietat, von den holzſparenden Stubenofen: deß—
gleichen uber die Schrift, an die Gekonomen, von
einem Gekonomen, gerade ſo, wie endlich uber die—
ſe meine Preißſchrift, ſich ziemlich gleichformig mit
verwirrt, verworren, niedrig, ſonderbar, ſchlep—
pend, affectirt u. ſ. m. auszudrucken. Dieß ſind ſo

ungefahr die LieblingsAusdrucke, die man bald uber

dieſe, bald uber jene Schreibart findet. Jch will
meine eigene Haut vertheidigen, ein jeder dieſer be—
wahre die ſeinige denn ich fuhrte ſolche nur deßwe

gen an, damit man ſehe, daß bald alle Schriftſtel-
ler der Oekonomie dem Hrn. Recenſenten nicht gut
genug ſchreiben, und ſich vielleicht nach ſeinem Vor—

trage und ſeiner ſonderbar ſchonen Gchreibart for

men

4



9

men ſollen odber beſſer, da ich den H. Rec. hier ge
nuglich belehren werde, ſie ſchweigen.“)

Zum Voraus muß ich dem Hru. Recenſenten,
wenn' er auch meine Encyclopadie zu beurtheilen
uberkommen ſollte, von dieſer ſagen, daß ich wo
fern er es entdeckt ſelbſt weiß, daß manches an
einem andern Orte ſitehen konnte, als man es an

A5 trift.Eben als ich diet ausgearbetlet hatte, ſandte mir ein
Vertbeidiger der Schriſt, an die Oekonomen, einen

Beytrag ein. Da ſo bald noch kein Platz dafur in
meiner pboſ. dkon. Zeitung fillig war, ſo ruckte ich ihn

in meine vermiſchte ökonomiſche Schriften, die auf
Oulern in der Breitkopfiſchen Buchbandlung erſchel

nen, ein. Darinn ſiebt man von einem gewiß gelehrten
Vertheidiger, und aus meinen Anmerkungen, zur Ge
nuge: daß Hr. Recenſent den Fehler des verworre
nen Vortrages, und der Unwiſſenbeit, ſelbſt wo das
Comma und der Artickel richtig bin geh dret, u ſ. m.
im bochſten Grade beſitze, da er ſein nur z Seiten
flarkes Urtbeill nicht einmal fehlerfrey und unverwor

ren niederſchreiben konnte, und doch andre daruber
tadelt, jedoch wohlbedachtlich weder ſeinen Leſern, noch

ſeinem Verſaſſer, die Seiten-Zahlen anzelgt: viel
leicht darum, dal es niemand ſfinden konne, und ihm

daber deſto lelchter glauben ſolle? Joch hats ibm de
geſallen, dieſen verfaſſer etwas mehr, wie mich, mit
elnigen Exempeln uberweiſen zu wollen: die aber zu
gering waren! Und was der Hr. Schubart von Rlet
feld zu des Hrn. Recenſenten Tadel, den er uber ſeine

Schrelbart iallte, ſagte, beſteht tn ſulgenden mit ſchriſt

lich
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trift. Es wurde mir auch ein leichtes geweſen ſeyn,
dergleichen anders wohin zu transportiren: allein

ich wollte verſchiedenes an einer Stelle ungetrennt
vortragen. Da nun dieſes mit Fleiße geſchehen, ſo
legen Sie mirs, lieber Hr. Recenſent, nicht als ver—
worren aus: denn es ſoll doch alles den Leſern gut
aufzufinden ſeyn, ſobald ich beym Ende des Wer

kes
lich mltgethellten Worten: „Er iſt hamiſch und un

„gerecht.“ Dem fugte er hiniu: Das ſeine Werke
nicht ſeine eigene, ſondern ſeines Hrn. Verlegers
Schreibart enthalte; er halte auch, ſo wie ich, dle
Adelung'ſche fur die besſte. Ja, die elnigen eigene
und Buchſtaben erſparende Schreibart muſſe er geſte
ben mache ihn oſt unverſiadndlich. So wle z. B.
die Ausdrucke, ſie ſolen ſolen, ſtatt ſollenj ſohlen; ſie

meinen meinen, äatt meynen meinen, u. d. in. noch
nicht in neuen Worterbuchern zu finden ſeyen: eben ſo
wenig konnten Auslander ſo gelland er mir's wei
ter ein ſein Wort, Bleeiar, verſteben, und ſolches
in Worterbuchern auffuchen. Denn einmal kann mans
buchſtabiren: Kleei-ar, bald Kleel-ar; mitbin ſey
Blejahr am deutlichſlen. Dieß enthdlt wenns doch
geraubt ſehn ſoll wenigſtent nur einen ſolchen
Buchſtabenraub, der das Wort nicht unverftandlich
macht. WRasbr, und ich habe es ſelbit geſehen, daß
Niedere bis zum Furſten ſolche Schriſten, wenn ſie
auch noch ſo gute Sachen enthielten, ungeleſen bey

Seite gelegt baben, ſobald ſie bey der ubertriebenen
Buchllabenerſparniß zu oft ſtudiren ſollten, was die
Verſaſſer wollen. Druckfehler ſind auch gebdig, aber
ſelbſt wie auch Moriz klagt ber 3 Correcturen
kaum zu vermelden?
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kes ein vollſtandiges Regiſter liefern werde. Oft
will man gern etwas ſelbſt anders machen: aber Zeit

und Umſtande leiden es nicht. Nun vollends zur Er
klarung fur mich.

Fur das, was Sie, mein besſter Herr Recenſent!
zum Lobe dieſer Preißſchrift ſagten, bin ich Jhnen
unendlich verbunden. Vermuthlich wußten Sie
nichts im Werke zu tadeln, und doch wars Jhre Ab
ficht, dem Verfaſſer eins (wie man ſpricht) anzuhan
gen. Run mußte allſo Vortrag und die liebe Spra
che daran. Von der Sprache kann ich Jhnen aber

verſichern, daß Sie ſolche ſelbſt nicht recht verſtehen.
Beweiſe ſuchen Sie einsweilen beh ſchon gedachtem

Vertheidiger der Schrift, an die Gekonomen; ja in
jedem Falle entbiete ich, mich mit Jhnen auch in dem
Stuche zu meſſen: ſobald nur etwas nutzliches da
durch geſtiftet werden kann!

Da Sie von dem Vortrage ſagen, er ſey ſchlep

pend und oft verworren, die Orthographie affectirt,
Sie mir aber nicht gezeigt haben, bey welchen Stel
len ſich dieß alles befinde: ſo muß ich Sie fragen,
wo? und Jhnen bitten, mirs zu beweiſen. Bringen
Sie etwas ſolcher hamiſchen Beſchuldigung wirklich

angemeſſenes vor, ſo, daß es werth iſt, in einer beſ

ſern Ordnung furs publikum vorgetragen zu wer
den: dann ſollen Sie niemand williger als mich fur
Jhre Belehrüng finden; und Sie ſollen wieder einer

 Jni
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Antwort, und von mir zugleich einer Abbitte ge—

wartig ſeyn. Aber, wie geſagt: erſt muß der Werth

furs Publikum voran gehen.

Jnzwiſchen, und nur gegen Gie, ſtolj auf das
Urtheil, welches ſchon vor ungefahr 15 Jahren ein
tuchtiger gelehrter, großer Gekonom, ſo wie Kame

raliſt, uber meinen Vortrag und meine Schreibart
ganz uberzeugt,“) und (da er mich niemals von Per
ſon kannte) gewiß unpartheyiſch fallte, will ich Jhe
nen ſolches hier entgegen ſtellen: und dann ſagen Sie

daruber, was Sie wollen. So urtheilte dieſer groſ—
ſe, ſowohl theoretiſche als auch zugleich praktiſche

Kenner in ſeiner ausfuhrlichen Recenſion denn
es ſtund auch wirklich unter den Recenſionen, und.
nicht unter den kurzeren Anzeigen die man in ble

allgemeinen deutſchen Bibliothek tn) uber meine
1771 zjum erſtenmale, und 1775 zum zweytenmale
aufgelegte, verbeſſerte und geprufte Bienenpflege
findet; davon ich aber nur den Anfang z. B. nothig
habe, und folglich ihn allein hieher ſetze.

„Unter bem Schwarme von Bienenbuchern, der
ſich ſeit einigen Jahren in allen Buchladen eingefun

den hat, zeichnet ſich das gegenwartige als eine hochſt

nutz
Denn er beliebte mirs perſonlich in der Folge, als ich

ihn zu Berlin das Gluck hatte kennen zu lernen, zu
verſichern.

vs) M. ſ. alggem. deutſche Bibl. 13 B. G. 16.
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nutzbare Schrift vorzuglich aus. Herr Riem beſitzt
die ſeltene Gabe, bey einem ſehr grundlichen Vor
trage zugleich ungemein deutlich und kurz ſich zu
faſſen, und erreicht dadurch glucklich den vorgeſetzten

Zweck, ſeine gegebenen Regeln dem Landmanne, wie
auch dem Anfanger, brauchbar zu machen. Ob
gleich ſeine Landesleute zunachſt diejenigen ſind, fur

welche er ſchreibt, ſo hat er doch ſein auf dem Tittel

gethanes Verſprechen, daß dieß Buch zum Nutzen
aller Landes-Gegenden bekannt gemacht worden,

nach Moglichkeit zu erfullen geſucht, und daher al
le Provinzialworter ſorgfaltig durch ſolchte erſetzet,
welche den Deutſchen in andern Gegenden verſtand

lich ſeyn konnen. Eine Sache, die wir gern allen
okonomiſchen Schriftſtellern in Deutſchland em

pfehlen mochten, indem auſer den mannigfaltigen

Kunſtwortern, die am ſchwerſten zu vermeiddn ſind,
auch noch faſt in jeder Provinz eine Menge Redens—
arten bey der Landwirthſchaft Mode ſind, welche oft

uber den besſten Vortrag Dunkelheit verbreiten, und

den Leſern okonomiſcher Bucher hochſt beſchwerlich

fallen.“

Sehen SGie, ſo viel fand ich fur gut, Jhnen aus

dieſem grundlichen und nicht ſo blos hingeworfenen
Urtheile bieruber vorzulegen: ob ich gleich ſonſt nicht

gewohnt bin, auf eine Recenſion mir etwas zu gut
zu thun. Dießmal that ichs blos, um Jhre unbe
wieſene, und gewiß nicht mit ſolcher Muhe, Sorg

falt
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falt und Bedachtſamkeit (wie jener zu urtheilen pflegt)

ausgearbeitete Recenſion damit ſicherer zu Boden zu

werfen, daher dann auch kein Wort mehr uber Jhr
Verworren und ſchleppend: denn ich denke, ſeit dem
Jahre 1771 hatte ich Zeit gehabt, mich eher in der
Schreibart zu beſſern, als zu verſchlimmern. Jch
bedaure mich daher ſelbſt, daß ichs zu Jhrer beſon
dern Genugthuung nicht gekonnt: und ich genuge

mich, daß Sie der einzige ſind, der ſolches ſagt; es
ware dann, daß Sie auch in andern Journalen ein
gleiches beſorgten! Jch hoffe aber, die Herren Di—
rektoren dergleichen Anſtalten ſollen bald erfahren
lernen, welchen ſchwachen Oekonomen, ſo wie Sprach

Tadler ſie an Jhnen haben?

Aber, was halten Sie dann, mein auſer dieſem
Fache ganz wurdiger Hr. Recenſent, fur affectirte
Orthographie? (Daß ich auch ſo ein bischen etwas

eigenes, wie jeder Steckenreuter hat, haben duürfe,
werden Sie mir doch wohl nicht mißgonnen! Laſſen
Gie uns ſehen, ob ich mit Grunde oder Ungrunde
mein Steckenpferd reute?) Geſagt haben Sie mir
zwar auch dieſes nicht; ich muß allſo rathen, was

Sie damit meynen.

Kommt Jhnen vielleicht das affectirt vor, daß
ich. dem Genitiv' und Dativ' ihr e im Singular nicht
raube, wenn und in welcher Deklination es ihnen

gehoret? Zumal, als es die Sprachlehrer, (die ich
von



dvon Gotſched'en an bis zu Zemmer'n ehedem, und

nun auch bis Zeynaʒ'en, Moriz'en, Braun'en, und
endlich Adelung'en, ziemlich durchſtudirt habe,) ſo
nach Regeln, die Sie H. R. vielleicht ſich zuzueignen
viel zu klein gehalten haben, lehren. Was wurde
ein Franzos, Lateiner, Englander, kurz jeder Aus—
lander ſagen, wenn man ſeine Sprache willkuhrlich
verſtummelte? Nicht wahr, der Herr verſteht ſeine
Mutterſprache nicht: wurde es heiſen? und Sie wol
len mich daruber tadeln, daß ich meine Sprache lie—

ber zu richtig als zu unrichtig conjugirt und deklini—
re. Jrrt mein Setzer und Correktor, oder ich ſelbſt
in eigner Correktur einmal, das werden Sie doch
ſo genau nicht nehmen? Da, wo es aber mit Rechtr

ſteht: das konnen Sie doch unmoglich meynen?

Jch weiß zwar wohl, daß man dieß e zuweilen, wie
Adelung lehrt, auch verbeißen kann: allein ich habe
mich darinn ſchon zu ſtark nach andern Sprachleh-—
rern gebildet, als daß ich in allem Herrn Adelung, deſ
ſen kehre ich gewiß verehre, mir ganz angewohnen konn

te. Sevn Sie daher hierinn zufrieden: ich werde da
gegen auch Jhnen nicht affectirt nennen, wenn Sie

gleich das e verſchlucken, oder mit einem Apoſtro—
phen andeuten: kurz, wenn Sie nicht ſchreiben, wie ich!

Jſt der oft unrichtige Dat. und Akkuſ. Jhr Dorn?)

Daß
Die Verwechſelung des Datlvs mit dem Akkuſativ' dur

ſen Sie mir aber auch nicht ſo hoch auſmutzen: denn

Gie, in Jhren Schriſten, ſind ſo wenig ſrey davon,

als



Daß ich dem mannlichen Worte Schner und
Klee, ein e in dem Nom. und Akkuſat. raube, iſt
doch wohl ſo arg nicht, als mancher anderer Buch
ſtabenraub? und daß ich ihnen im Genitiv' und Da
tiv' das zweyte e gebe, und ſie ſo damit zweyſhlbig ma

che, wird doch das affectirte in Jhren Augen nicht
verurſachen? Oder meynen Sie, es ſey affectirt, wenn
ich grosſte, besſte ſchreibe? Jrre ich, ſo uberfuhren

Sie mich: Sie ſollen auch hierinnen Niemand lenk-
ſamer, wie mich finden; und ich werde Jhnen dan
ken, daß Sie mein Fuhrer und Lehrer waren. Al—

lein

als Jhre eigene Zeitung es nicht ift. Jch will nur
z. B. ein Stuck von d. J. nachſchlagen. G. 33.
beißts: nach den Plan? Sollte nicht der Artickel da im
Dativ' ſtehen? Sagen GSie, es iſt Dativ im Plural: ſo
mußte das Subſtantiv auch darinn fteben, und beiſen:
nach den Planen. Da allſo keines richtig iſt, ſo wurde

es wohl: nach dem Plane: heiſen ſollen? Denn gleich
in den ſolgenden Zeilen ſteht der Dativ recht: bey dem
abſchreckenden Bonmot: beh der Seene: von ſeinem

guten Plane: u. ſ. m. Allſo tadeln Sie andere nur
nicht uber Febhler, wovon (wenn ich Jhnen auch als

ganz irey davon erkennen wollte) Jhre Zeitung, an
der Gie, Kritikaſtern, nicht leer iſt! Wie man nicht
Kritikaſter ſeyn ſolle, laſſen Sie ſich durch Hrn. von
Pſeifer's krittiſche Briefe in der Vorrede ſagen.
Nur dieſer Urſache wegen gebrauche ich diet Wort:
ſonſt bin ich ſo ſchlimm nicht, und will es aus keiner
ſchlimmen Bedeutung verſtanden wiſſen. Ob GSit un
ter des hrn. von Pfeifer's Zahl gebbren, entſcheiden

Gie ſelbſt, wenn Sie ihn geleſen haben.



lein uberfuhren muſſen Sie mich, ſo ſchlechtweg glau

be ich Jhnen nicht. Was wurden Sie ſagen, wenn
ich noch, wie ich ehmals im pfalziſchen mit meinem

vandsmanne, dem Hrn Bemmer, ſchrieb, Basſte,
von baßlich und baſſer hergeleitet? Jſt dieß und gros
ſte der Stein Jhres Anſtoßes: ſo will ich Jhnen
von beyden meine Grunde vorlegen; wiſſen Sie es
dann beſſer, ſo ſagen Sie mirs. Die Sylbe des
Superlativs iſt, ſte: nicht wahr? Das ſſ findet
man in Jhren Schriften ſowohl im Peoſitiv', als
im Comparativ', es gehort folglich auch zum Su—
perlativ', ſowohl der Abſtammung wegen, als ſelhſt
Jhrer Ausſprache nach? Da nun drey ſ Erlaubniß
haben, eins wegzuwerfen: hingegen ſich zweh ſim
VBuchſtabiren, da wir nicht Zemmeriſch buchſtabi
ren wollen, theilen, ſo kommt eins zuverlaßig rich—
tig zur erſten Sylbe des Superlativ's: und ich muß
nicht unaffectirt ſchreiben, be- ſte, groſte? Ohne
zu gedenken, daß ſich grosſte eigentlich nur abbre
virt: denn man ſollte ſonſt ſchreibtn großeſte. Jch

werfe allſo doch noch ein e, und ein ſweg.“) Oder
iſt Jbnen endlich das kleine s affectirt? Wohlan, es
gehort ja an die Endſolben: und iſt auch in denen

Pro
9) SGo oewih dien nun nach Regeln geſchiebt, ſo wurde es doch

ſo Etwas gewaltigesnicht ſevn, wenn ich auch, wle
vlele andere, einiger eigenes hatte. Gind Gie, mein
lieber H. Rec. denn ganz ſrey von ſo elnem Etwas?

B



19 e—Provinzen richtig geſchrieben, wo man ausſpricht,

gros, groſer, der groſeſte, oder abgekurzt, grosſte.

Die Verwechſelung des Dativs mit dem Al.

kuſativ konnen Sie doch unmoglich als etwas af—

fektirtes anſehen, da Sie manchem Brandenbur

ger und Sachſen wie ſchon  Moriz bewieß
eigen iſt? Fehler werden Sie wohl nicht ſchon hei—

ſen? Kurj, ob ich gleich ſonſt nicht ſo ſchwer im Be

greifen bin, ſo weiß ich doch noch nicht, was Sie

wollen: belehren Sie mich allſo. Jnzwiſchen will
ich bier meinen Leſern noch etwas anzeigen, namlich

die wichtigſten
Druckfehler

die in meiner Preißſchrift zu verbeſſern ſind.

Seite. Zeile. andgtatt. leſe man.
5. Ite. iugleich vielen du alelchvielen
6. 1u. Etaufutterung  Gtalifutterunt/

(namljch ein Comma dujuſetzen.

7. e. gunehmenden zunebmendem

9. 1a2. Harr Karriz. G.y. u. Jtalinleſche Jtalieniſchen

14. 4. v. u. warmen  warmem
2.v. u. er  i il ſur

vt
Exlte.

21
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Geite. Zeile.. anfiatt. leſe man.
5 6. einerr einen

z. Grimmen Grummen l(ein ſanſter mut
Hterlicher Zuruf

Z. in der Anm. haben: baben.
1.v. u. Kle „Klee (im Dativ)

16. Eiſer Liiſen
2. unſchadlich nur unſchadlich

io. den denn
der dena2. Kle Klee1. einem man einem

10. v. u. Hechſel? Hechſel (uamlich die zwer
Punkte wegiuſtreichen)

9. v.u. a mit
1.v. u. wenigen weienigem
1. obgedachte obgedachten

ar. Landwirth in Landwirtbin
az3. Stalle Eſhdtall (im Alkuſativ ils e

uberfluüüig)
z. in d. Anm, wunſchenwerthen wunſchenzwerthen

11. ſchon ſchon
18. kleiner all kleiner, als
io. gten gten,
1. v. u  B. G595. B. G. 283. ſ.
2. v. u. Burnunderruben Burgunderruben, (Coina)

Untern koplruben UnterKoblruben
(nicht, unter die Kohlruben)

G J Geite.
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20 an νnn
Seite. Zeile. autlatt. Hleſe man.

10. ſolchen ſolchem
17 Kle Klee
20. freien erevem
13. den dann (aledann)
c. SBlumenkle Blumenklee

12. UÜberfluſſigen kle uberfluſſigem Klee

co,. t. i5.25. Rle XKlee
61.

6.

I

18. Klee.v. u. ohne muhſamſie obhnmuſamfte

6. Kle i— KRlee13. genutſamen Ddenugſamem
20. vom lerrem vom leeren oder, von lerem

20. 22. Körirerertrage KornerErtrage

24. wenn ſrine wenn man ſeine
6. v. u. ſchidlger ſchlaten

10. v. u. nlrgends eigends
2. v. u. Seitte Geuvte

13. wird ſo bald wird, ſobald
a. v. u. Klebauen Kle hauen

1.v. u. etliche etlichen

ri.v, u. Kle RKlee
to. warmen warmem
7. Ale und Klehdu Klee und Klebdue

J. weinen meinen
16. einteichen einrelhen
ir. Wilch Milch, (ein Comma zuju

3
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NUus dieſer großen Liſte Druckfehler in meiner ſo

kleinen Schrift, daran theils Copiſt, theils Setzer,
theils Corrector ſchuld iſt, kann man leicht ſchlieſſen,

wie viel ich erſt in der großen Enchclopadie anzumer

ken nothig haben werde, und doch ſind dieß nur die

wichtigſten. Sie hatte ſollen unter den Augen mei

nes Hrn. Verlegers gedruckt werden, wie mir

ſchriftlich verſprochen ward: allein da es nicht ge

ſchab, ſo muß nun manches auf Rechnung des Co

piſten geſttzt bleiben. Da maan vieles oft ſelbſt
überſieht, ſo will auch ich gern eiuen Theil der Schult

tragen.

Zuſatz
zur 1 zten Seite.

ſelbſt ſagte ich, daß man die Kalber von ihren
Wuttern ablecken laſſen, dann entfernt angebunden
mit der Milch taglich drehmal tranken ſolle.

Kenner haben mir die gegrundete Anmerkung ge
macht, man habe, das ablecken zu laſſen, nicht nothig,

vielmehr ſeh es beſſer, daß man die Kuh ihr Kalb

gat



gar nicht einmal ſehen, ſondern es ſelbſt abtrocknen

laſſe: ſo trage ſie auch nicht das geringſte Leid' uber

daſſelbe, und halte niemals die Milch zuruck. Jch
nehme dieſe Erinnerung mit allem Danke an, und

empfehle ſolche Vorſicht (wie ich auch ſchon an ei

nem andren Orte gethan habe) vielmehr einem je
den, der hartnackige und die Milch ruckhaltende Ku

he beſitzt; wie z. B. die podoliſchen und andere in

der Wildniß erzogene ſind, und die auſerdem die
dich nicht eher hergeben, es ware dann, daß man

hnen ihr Kalb und ſollte es auch mur im ausge

ſtopften Felle geſchehen zu Geſichte bringt. Auch
dieſe wilden Arten kann man auf dieſe Weiſe zwin

gen, wenn man ſie ihre Kalber niemals ſehen laßt.

Riem.

ö
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